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PROLOG

Acht Monate nach der Schlacht von Endor.

Die orbitale Reparaturwerft des Imperiums bei N’zoth mit der Codebezeichnung Black 15 entsprach mit ihren neun großen, im Quadrat angeordneten Hellings der üblichen imperialen Bauweise. Am Morgen des Rückzugs von N’zoth waren alle neun Liegestellen von imperialen Kriegsschiffen besetzt. Normalerweise hätte eine solche Ansammlung von Sternzerstörern für jeden, der ihnen vor die Kanonen kam, ein beängstigender Anblick sein müssen. Aber an diesem Morgen war nur einer der neun Zerstörer einsatzbereit.

Zu dieser bedrückenden Erkenntnis kam Jian Paret, Kommandant der imperialen Garnison auf N’zoth, als er von seiner Kommandozentrale aus auf die Anlage hinausblickte. Die Instruktionen, die er vor wenigen Stunden erhalten hatte, flimmerten noch vor seinen Augen: Sie werden hiermit angewiesen, die planetarische Garnison mit höchstmöglichem Tempo bis zum letzten Mann zu evakuieren und dabei sämtliche raumtüchtigen Schiffe einzusetzen. Bevor Sie sich aus dem System zurückziehen, sind die Reparaturwerft und alle dort verbliebenen Anlagen zu zerstören.

Als Nil Spaar, der Führer der yevethanischen Untergrundbewegung, in einem Shuttle mit seinem ersten Kommandoteam zur Station aufstieg, schloss er sich Parets Einschätzung an. Die Befehle, die er zuletzt ausgegeben hatte, hallten noch in seinen Ohren: »Sämtliche Teams sind davon zu unterrichten, dass das Imperium den Befehl zur Evakuierung erteilt hat. Der Primärplan ist unverzüglich auszuführen. Dies ist für uns der Tag der Vergeltung. Diese Schiffe wurden mit unserem Blut bezahlt, deshalb werden sie uns gehören. Möge jeder von uns Yevetha Ehre machen.«

Neun Schiffe.

Neun Prisen.

Am schwersten beschädigt war die Redoubtable, die beim Rückzug von Endor unter schweren Beschuss geraten war. Bei den übrigen Schiffen handelte es sich um eine Vielfalt von Typen, angefangen bei alten mittelschweren Kreuzern, die aufgerüstet und wieder in Dienst gestellt worden waren, bis zur EX-F, einer Testvorrichtung für Waffen und Antriebssysteme, die man auf dem Rumpf eines Dreadnaught montiert hatte.

Der Schlüssel zu allem war der mächtige Zerstörer Intimidator, der an einer der Hellings angelegt hatte. Das Schiff war uneingeschränkt raumtüchtig und unversehrt. Man hatte es von den Kernwelten zu Black 15 geschickt, damit dort die abschließende Arbeit ausgeführt und auf der Heimatwerft des Kommandos eine Helling der Superklasse entlastet wurde.

Die Intimidator verfügte über ausreichend Raum, um die ganze Garnison aufzunehmen, und über mehr als genug Feuerkraft, um die Station und sämtliche dort befindlichen Schiffe zu vernichten. Paret hatte seinen Gefechtsstand innerhalb einer Stunde nach Empfang seiner Befehle auf die Brücke der Intimidator verlegt.

Aber die Intimidator konnte die Station nicht so schnell verlassen, wie Paret sich das gewünscht hätte. Er verfügte nur über ein Drittel der normalen Mannschaftsstärke, eine einzige Wache – zu wenig Personal, um ein Schiff dieser Größe schnell startbereit zu machen.

Außerdem waren neun von zehn Arbeitern auf Black 15 Yevethaner. Paret waren diese Skelettgestalten mit den farbenfrohen Gesichtern zutiefst zuwider, er verachtete sie. Am liebsten hätte er das Schiff um der Sicherheit willen völlig abgeriegelt oder im Interesse eines schnellen Starts zusätzliche Arbeitstrupps angefordert. Doch beides hätte die Yevethaner vorzeitig darauf aufmerksam gemacht, dass die Besatzungstruppen im Begriff waren abzuziehen und N’zoth zu verlassen. Der angeordnete Rückzug von der Oberfläche des Planeten wäre damit möglicherweise gefährdet gewesen. Paret konnte lediglich eine Startübung anordnen und die damit verbundenen langwierigen Countdowns und Checks abwarten. Ansonsten würde er die regulären Trupps ihre Arbeit tun lassen, bis die Truppentransporter und das Shuttle des Gouverneurs gestartet waren und ihre Reise angetreten hatten. Erst dann konnte seine Mannschaft die Luken dichtmachen, ablegen und N’zoth den Rücken kehren.

Nil Spaar kannte Commander Parets Dilemma. Er wusste alles, was Paret wusste – und noch viel mehr. Schließlich hatte er fünf Jahre lang Verbündete der Untergrundbewegung in das Heer der Zwangsarbeiter eingeschleust. So geschah nichts von Bedeutung, was Nil Spaar nicht schnellstens erfuhr. Und aus all den ihm zugetragenen Informationen hatte er einen Plan von vollendeter Finesse geformt.

Er hatte den zahllosen kleinen ›Schnitzern‹ und ›Pannen‹ ein Ende bereitet und darauf bestanden, dass die Leute, die für das Imperium arbeiteten, sich anstellig zeigten und erstklassige Arbeit leisteten – und dabei so viel wie möglich über die Schiffe und deren Bedienung herausfanden. Er hatte dafür gesorgt, dass sich die Yevethaner ihren Vorarbeitern bei der Schwarzen Flotte unentbehrlich machten und sich das Vertrauen ihrer Befehlshaber erwarben.

Und diesem Vertrauen war es zuzuschreiben, dass sich niemand über den langsameren Ablauf der Arbeiten in den Monaten seit der Schlacht von Endor gewundert hatte und seine Yevethaner sich sowohl in der Reparaturwerft als auch in den auf Helling liegenden Schiffen ungehindert bewegen konnten.

Und indem sie jenes Vertrauen geduldig und wohlbedacht ausnutzten, hatten Nil Spaar und seine Gefolgsleute endlich den Punkt erreicht, an dem sie sich jetzt befanden.

Spaar wusste, dass er die Harridan, den Sternzerstörer der Victory-Klasse, der die Reparaturstation beschützt hatte und im System auf Patrouillenfahrt eingesetzt worden war, nicht mehr zu fürchten brauchte. Die Harridan war vor drei Wochen zum Fronteinsatz beordert worden und hatte sich den imperialen Streitkräften angeschlossen, die bei Notak in ein aussichtsloses Rückzugsgefecht verwickelt gewesen waren. Er wusste, dass Paret es nicht schaffen würde, seine Männer von der Intimidator fern zu halten, selbst dann nicht, wenn er die Schleusen sämtlicher Gefechtsstationen schließen würde. Yevethanische Techniker hatten an mehr als einem Dutzend Außenluken in den Sektionen 17 und 21 Manipulationen vorgenommen, die bewirkten, dass sie in der Zentrale noch als gesichert und geschlossen gemeldet wurden, wenn sie in Wirklichkeit längst geöffnet waren.

Er wusste außerdem, dass die Intimidator selbst dann, wenn sie sich von der Helling löste, an der sie vertäut war, keine Chance zur Flucht hatte, geschweige denn die Möglichkeit ihre Kanonen auf die zurückgelassenen Schiffe auszurichten. Die im Rumpf der Intimidator versteckten Sprengladungen würden ihre Hülle in dem Augenblick wie eine Eierschale aufplatzen lassen, in dem sie ihre Schilde aufbauten und damit das Signal blockierten, das die Bomben sicherte.

Als das Arbeitsshuttle sich der Anlegestelle näherte, verspürte Nil Spaar weder Furcht noch Unruhe. Alles Menschenmögliche war getan und der bevorstehende Kampf erzeugte in ihm ein Gefühl freudiger Erwartung. Er hegte keinen Zweifel am Ausgang des Kampfes.

Nil Spaar drang mit dem ersten Kommandoteam durch die Luken der Sektion 17 in die Intimidator ein, während sein Stellvertreter Dar Bille und sein Team Sektion 21 attackierten.

Kein Wort wurde gesprochen. Das war auch nicht notwendig. Die Mitglieder beider Teams waren mit der Struktur des Schiffes ebenso vertraut wie dessen imperiale Besatzung. Sie huschten wie Gespenster durch die Gänge, eilten durch Korridore, die von ihren Verbündeten in den Arbeitskommandos vorbereitet worden waren, zwängten sich durch Kriechschächte und kletterten über Leitern nach oben, die auf keinem Konstruktionsplan eingetragen waren. Binnen weniger Minuten hatten sie die Brücke erreicht, ohne dass man sie ein einziges Mal aufgehalten hatte oder dass sie zur Waffe gegriffen und einen Schuss abgegeben hätten.

Aber als sie die Brücke enterten, hielten sie ihre Waffen schussbereit. Sie wussten genau, welche Stationen besetzt sein würden, wo die Wachstation war und wer schiffsweiten Alarm auslösen konnte. Nil Spaar rief keinerlei Warnung, er gab keine theatralischen Erklärungen ab und forderte auch nicht zur Übergabe des Schiffes auf. Er trat lediglich auf den kommandierenden Offizier zu, hob seinen Blaster und feuerte ihn aus nächster Nähe auf den Offizier ab.

Im gleichen Augenblick schwärmte der Rest der Gruppe hinter ihm aus, jeder auf das ihm zugewiesene Ziel zu. Sechs Mann von der Brückenmannschaft der Intimidator wurden wegen der ungeheuren Gewalten, die sie mit einem Knopfdruck auslösen konnten, bereits in den ersten Sekunden an ihren Stationen außer Gefecht gesetzt. Die anderen, darunter Commander Paret, lagen Augenblicke später mit auf den Rücken gefesselten Händen und mit dem Gesicht nach unten auf dem Boden.

Das Schiff zu übernehmen war nicht schwer. Die besondere Herausforderung für Spaar hatte darin bestanden, das Unternehmen zeitlich so abzustimmen, dass keine Vergeltungsschläge möglich waren.

»Signal vom Shuttle des Gouverneurs!«, rief einer der Yevethaner und ließ sich auf dem Platz des Fernmeldeoffiziers nieder. »Die Transporter starten von der Planetenoberfläche. Es werden keine Probleme gemeldet.«

Nil Spaar nickte zufrieden. »Bestätigen Sie das Signal! Dann verständigen Sie die Crew, dass wir starten, um die Garnison aufzunehmen. Und verständigen Sie die Station vom Abflug der Intimidator!«

Wie ein Schwarm Insekten, der in seinen Bau zurückkehrt, stieg die Flotte der imperialen Transporter von N’zoth auf und strebte auf den wie ein Dolch geformten mächtigen Sternzerstörer zu. An Bord der Insektenflotte drängten sich mehr als zwanzigtausend Bürger des Imperiums – Soldaten und Beamte, Techniker und Zivilisten.

»Alle Hangars öffnen!«, befahl Nil Spaar.

Jetzt, da ihr Ziel in Sicht war, verlangsamten die Transporter ihre Fahrt und reihten sich in Formationen auf.

»Automatische Zielerfassung aller Batterien aktivieren!«, rief Spaar.

Ein Aufstöhnen entrang sich den Gefangenen auf der Brücke, als sie nach den Großbildschirmen über ihren Stationen schielten, die von den Yevetha-Kommandos besetzt worden waren.

»Ihr Feiglinge!«, rief Commander Paret den Eindringlingen zu, Wut und Verachtung ließen seine Stimme bitter klingen. »Ein Soldat würde so etwas nie tun. Es ist unehrenhaft Menschen zu töten, die sich nicht verteidigen können.«

Nil Spaar ignorierte ihn. »Erfasste Ziele bestätigen!«

»Ihr jämmerlichen, bösartigen Narren. Sie haben doch schon gewonnen. Wie können Sie so etwas rechtfertigen?«

»Feuer frei!«, befahl Spaar.

Die Deckplatten vibrierten kaum, als die Batterien feuerten und die Transportschiffe eines nach dem anderen in Feuerbälle verwandelten. Es dauerte nicht lange. Niemand entkam. Augenblicke später hallten aus dem ganzen Schiff zahllose erschreckte Rufe aus den Lautsprechern. Viele Passagiere hatten das Gemetzel mitangesehen.

Nil Spaar wandte sich vom Bildschirm der Zielerfassung ab und ging quer über die Brücke zu der Stelle, wo Commander Paret auf dem Boden lag. Er griff in den Haarschopf des imperialen Offiziers, zerrte ihn unsanft zur Seite und rollte ihn dann mit der Stiefelspitze ganz herum. Mit einer Hand packte er die Aufschläge von Parets Uniformrock und zog den Offizier daran halb in die Höhe. Einen Moment lang stand er mit seinen kalten, weit auseinander liegenden schwarzen Augen, dem weißen Streifen, der seinen Nasenrücken bedeckte, und den tiefen, purpurfleckigen Vorsprüngen an Wangen und Kinn wie ein riesiger Rachedämon über seinen Gegner gebeugt.

Dann zischte der Yevethaner, ballte die Hand zur Faust und holte aus. Eine scharfe, gekrümmte Klaue schob sich aus seinem Handgelenk.

»Ihr seid Ungeziefer«, sagte er mit eisiger Stimme und wischte die Klaue über den Hals des imperialen Commanders.

Nil Spaar hielt den Mann fest, bis sein Todeskampf aufgehört hatte, dann ließ er die Leiche achtlos zu Boden fallen. Er drehte sich um und blickte auf seinen Gefolgsmann, der die Fernmeldestation übernommen hatte.

»Sagen Sie der Crew, dass sie Gefangene des Yevetha-Protektorats und seiner Gnaden des Vizekönigs sind!«, wies Nil Spaar ihn an und reinigte die Klaue am Hosenbein seines Opfers. »Sagen Sie allen, dass ihr Leben ab dem heutigen Tag davon abhängt, ob sie uns von Nutzen sind oder nicht. Und anschließend will ich den Vizekönig sprechen und ihm unseren Triumph melden.«










1

Zwölf Jahre später.

Das Fünfte Geschwader der Verteidigungsflotte der Neuen Republik materialisierte wie ein prachtvoller, todbringender Funkenregen in der ewigen Stille des Weltraums über dem Planeten Bessimir. Die Formation der Kriegsschiffe erschien waffenstarrend und Fäden gekrümmten Rauchs wie weißes Feuer hinter sich lassend unvermittelt aus dem Nichts. Plumpe Sternzerstörer behüteten schwerfällig anmutende Truppentransporter, während sich die Kreuzer mit spiegelnden Rümpfen an die Spitze setzten.

Zur gleichen Zeit tauchte ein ganzes Rudel kleinerer Schiffe auf, darunter Jäger, die blitzschnell einen kugelförmigen Verteidigungsschirm bildeten. Nachdem die Sternzerstörer in Stellung gegangen waren, spien ihre Flugdecks Dutzende zusätzlicher Jäger aus. Zur gleichen Zeit setzten die Transporter und Kreuzer die Bomber, Transportschiffe und Kanonenboote aus, die sie in die Schlacht getragen hatten. Es gab keinen Anlass, den Verlust eines vollbeladenen Trägers zu riskieren – eine Lektion, die die Republik unter Schmerzen gelernt hatte. Bei Orinda hatte der Kommandant des Flottenträgers Endurance seine Piloten in den Startbuchten warten lassen, um die kleineren Fahrzeuge so lange wie möglich vor imperialem Feuer zu schützen. Und da waren sie immer noch gewesen, als die Endurance unter dem geballten Feuer eines Supersternzerstörers in einem weißglühenden Feuerball explodiert war.

Wenig später stürzten sich mehr als zweihundert Kriegsschiffe aller Klassen auf Bessimir und seine zwei Monde, doch nur die Mannschaften der Schiffe konnten die ganze zerstörerische Macht der Armada hören und fühlen. Nur auf den Kanälen des Flottenkom, wo in den ersten Sekunden des Angriffs kodierte Geräusche knisternd zum Leben erwacht waren, wurde die Stille jäh zerrissen.

Im Mittelpunkt der gewaltigen Armada bewegte sich das Flaggschiff des Fünften Geschwaders, der Flottenträger Intrepid. Er war gerade erst auf den Werften von Hakassi fertig gestellt worden und seine Korridore rochen noch nach Dichtmasse und Reinigungsmitteln. Seine Echtraum-Schubaggregate gaben noch das schrille Quietschen von sich, das die Männer in den Maschinenräumen als ›Babygeschrei‹ bezeichneten. Mehr als ein Jahr würde erforderlich sein, bis die sich vermischenden Gerüche der Besatzung diese chemischen Ausdünstungen verdrängt haben würden, die jetzt den ersten Eindruck prägten. Aber nur noch hundert Betriebsstunden, und die Vibrationen der Antriebsaggregate würden um zwei Oktaven absinken; und dann würde nur noch das vertraute Dröhnen der eingelaufenen Schubanlage zu hören sein.

Auf der Brücke der Intrepid schritt ein hochgewachsener Dorneaner in Generalsuniform die halbkreisförmig angeordneten Kommandostationen und großen Sichtschirme ab. Ein unbewusster dorneanischer Abwehrreflex hatte seine Augenfalten anschwellen lassen, die Sorge ließ sein lederhäutiges Gesicht purpurrot leuchten. Der Einsatz lief erst seit einer Minute, und Etahn A’baths erste Operation hatte bereits Opfer in den eigenen Reihen gefordert. Der Flottentender Ahazi war zu weit gesprungen und zu dicht bei Bessimir aus dem Hyperraum gekommen. Für Gegenmaßnahmen war der Mannschaft keine Zeit mehr geblieben. Etahn A’bath blickte auf den vorderen Bildschirm, sah den hellen Lichtfleck in der oberen Atmosphäre und wusste, dass dieser Lichtfleck den Tod von sechs jungen Burschen anzeigte.

Aber jetzt war nicht der geeignete Moment, sich mit diesem Verlust zu befassen. Über die Monitore huschten die Bilder Dutzender Scanner auf Schiffen und Spionagesatelliten. Die Berichte der Kampfstationen wechselten von einem Augenblick zum anderen, fast ebenso schnell, wie die Zeitanzeige Zehntel- und Hundertstelsekunden zählte.

Der Angriffsplan war viel zu komplex und detailliert, um durch den Verlust einiger weniger Einheiten gefährdet zu werden. Ein Reserveflottentender wurde in den Abschnitt der Ahazi eingewiesen. Mögen eure Geister in den Zenit aufsteigen und eure Körper in den Tiefen ruhen, zitierte General A’bath im Geiste einen alten dorneanischen Matrosensegen für die Toten. Dann wandte er sich ab und studierte die Schlachtordnung und den taktischen Plan. Trauern konnte er später.

»Penetrationsphase abgeschlossen«, bestätigte die Stimme eines Lieutenants an einer der Konsolen. »Aufmarsch abgeschlossen. Angriffsführer nähert sich Failsafe-Position und erbittet endgültige Freigabe.«

»Penetration abgeschlossen, verstanden«, bestätigte A’bath dröhnend. »Aufmarsch abgeschlossen, verstanden. Meldung von allen Stationen!«

»Einsatzleitung klar.«

»Feinderkundung klar.«

»Taktik klar.«

»Kom klar.«

»Flottenkommando klar.«

»Flotteneinsatz klar.«

»Flugeinsatz klar.«

»Bodenkommando klar.«

»Alle Klarmeldungen zur Kenntnis genommen«, erwiderte General A’bath mit tiefer Stimme. »Failsafe-Bewilligung wird erteilt. Gefechtsstatus grün. Wiederhole: grün.«

»Freigabe grün, verstanden«, bestätigte der Lieutenant und legte einen Hebel an seiner Konsole um. »Angriffsführer, Sie haben Freigabe. Alle Waffen scharf. Ziel heiß.«

Fast im gleichen Augenblick lösten sich drei Kreuzer mit K-Flügel-Bombern aus der Hauptformation und nahmen Fahrt auf. Ihr neuer Kurs würde sie unter dem Südpol des Planeten hindurch zu ihren Zielpositionen bringen: der primären Raumjägerbasis und den planetarischen Verteidigungsbatterien, die auf dem Alphamond stationiert waren, der vom Sprungpunkt der Armada aus gesehen unter dem Horizont lag.

Jetzt scherten paarweise schnelle A-Flügel-Jäger aus der Formation aus, um die nur leicht gepanzerten Sensor- und Fernmeldesatelliten des Planeten zu zerstören. Die A-Flügler gaben die ersten Schüsse auf Bessimir ab. Sie taten das mit unbeirrter Genauigkeit und verwandelten ihre Ziele in funkelnde Wolken aus Metall und Plastahl.

Die A-Flügler waren es auch, die das erste gegnerische Feuer auf sich zogen. Einige Batterien auf der Oberfläche des Planeten eröffneten in dem vergeblichen Versuch, ihre Anlagen zu schützen, das Feuer aus Ionenkanonen. Wenige Augenblicke, nachdem diese Batterien so ihre Positionen verraten hatten, hatten die Zielgeräte der republikanischen Kreuzer sie erfasst. Die Hochenergielaser der Kreuzer markierten die Batterien, blendeten die Sensoren und lenkten zugleich das möglicherweise aufflackernde Abwehrfeuer von Sekundärbatterien auf sich. Als es ausblieb, versenkten die großen Pulskanonen an Bord der Sternzerstörer die Batterieanlagen methodisch in rauchenden schwarzen Kratern. Der einzige Verlust der Republik war ein A-Flügler der Blackfire-Staffel, der mit der rechten Tragfläche eine Schläfermine touchierte, während er sich im Anflug auf einen Beobachtungssatelliten befand.

Auf der abgewandten Seite von Bessimir raste die Kreuzerarmada mit hohem Tempo auf den Alphamond zu. Als aus versteckten Startschächten auf der Oberfläche des Mondes ferngesteuerte Jagddrohnen auftauchten, schwärmten die großen Schiffe in Dreierreihen aus und warfen Penetrationsbomben.

Diese etwa mannshohen, mit einer verstärkten Spitze versehenen schwarzen Sprengkörper rasten auf den Jägerstützpunkt zu. Die Kreuzer drehten ab. Die ferngesteuerten Drohnen vom Alphamond taten es ihnen gleich. Augenblicke später enttarnten sich ein Dutzend Schiffsabwehrbatterien auf der Oberfläche und eröffneten das Feuer auf die herabstürzenden Bomben.

Aber die Penetrationsbomben – Flugkörper so schwarz und fast so kalt wie der sie umgebende Weltraum, und nur von der eigenen trägen Masse angetrieben – boten ein kaum fassbares Ziel. Die meisten überstanden das Sperrfeuer unbeschadet. Zwei Sekunden vor dem Aufprall sprangen kleine Schubaggregate im Heck der Bomben an und trieben sie mit noch größerer Geschwindigkeit in ihr Ziel, wo sie sich tief in den kargen Boden bohrten.

Nach kurzem Zögern, während noch die Staubwolken des Aufpralls aufstiegen, explodierten die Bomben. Den Detonationsblitz verdeckte das Antlitz des Mondes, aber die Schockwelle breitete sich nach allen Seiten durch das Felsgestein aus und ließ mit Plastahl verstärkte Mauern wie Streichhölzer brechen und unterirdische Kavernen wie Eierschalen zersplittern. Mächtige graue Staubfontänen schossen aus den Startschächten, ehe das Erdreich über dem ehemaligen Haupthangar einbrach.

Im Augenblick der Explosion startete Esege Tuketu an der Spitze einer aus achtzehn Schiffen bestehenden Formation, die den Kreuzern zum Alphamond gefolgt war. »Große Mutter des Chaos«, keuchte er ehrfürchtig, als er das Vernichtungswerk in der Tiefe sah, und löste einen Augenblick lang die Hände vom Steuer seines K-Flügel-Bombers und senkte die Stirn auf die gekreuzten Handgelenke – eine Geste, mit der die Narvath sich dem alles verzehrenden Feuer ergeben.

Aus dem Copilotensitz von Tuketus K-Flügler war ein ehrfürchtiges »Wow!« seines Waffentechnikers zu hören. »Da kann man sagen, was man will«, fügte er hinzu, »das habe ich gespürt.«

»Geht mir nicht anders, Skids«, entgegnete Tuketu.

»Und wir hatten die besten Plätze.«

Vorsichtig hielten sie mit ihren Periskopen und Passivscannern Ausschau in Flugrichtung. Aber von dem verborgenen Stützpunkt stiegen keine Jagdmaschinen mehr auf. Wo einmal Abwehrbatterien gestanden hatten, kündeten jetzt nur noch ausgeglühte Metallreste von ihrer Existenz.

Doch die bereits gestarteten Jagddrohnen kämpften weiter, auch wenn sie jetzt nicht mehr vom Boden aus gelenkt wurden. Intern einprogrammierten Kampfprotokollen folgend, stürzten sie sich auf die größten Ziele, die sich ihnen boten: die Kreuzer. Doch so flink die Drohnen auch waren, sie hielten nicht lange stand, denn ihre schwache Panzerung erlaubte es den Kreuzern, sie wie Insekten zu vernichten.

»Guter Schuss!«, rief Tuketu. Niemand von den anderen Crews der Formation hörte ihn. Es war strenges Sprechverbot angeordnet. Und dazu gehörte auch strikte Komstille, ungeachtet der engen Formation und des kritischen Zeitplans der bevorstehenden Operation.

»Es wird klappen!«, rief der Waffentechniker hoffnungsvoll. »Oder?«

»Das muss es«, antwortete Tuketu und dachte dabei an das, was vor ihnen lag.

Der Flotte drohte jetzt nur noch eine echte Gefahr: die große Hypergeschwindigkeitskanone auf der Rückseite des Alphamondes, der auf seiner Bahn um Bessimir wie ein flinker Wachposten auf Streife bald einen Punkt erreichen würde, von dem aus die HG-Kanone sich ihre Ziele in der Flotte nach Belieben würde aussuchen können.

Nach den Erkenntnissen der Aufklärungsdroiden der Neuen Republik war die Batterie sowohl gegen Strahlen als auch gegen Partikelbeschuss gesichert. Außerdem waren die Energieversorgung und der Schildgenerator der Waffe so tief im Felsgestein eingegraben, dass sie mit Leichtigkeit einen Angriff von der Art überstehen konnte, der die Jägerbasis vernichtet hatte. Falls Etahn A’baths Schiffe sich auf einen Schusswechsel mit dieser Kanone einlassen mussten, würde das Fünfte Geschwader ohne Zweifel einige Schiffe verlieren. Tuketus achtzehn Bomber sollten verhindern, dass es dazu kam.

»Zum Kurswechsel bereit halten!«, sagte Skids, nachdem er einen Blick auf die Einsatzuhr und dann auf die gezackte Oberfläche des Alphamondes geworfen hatte, die ihnen entgegenraste.

»Ich bin bereit«, entgegnete Tuketu.

»Das wollte ich dir auch raten«, kam die gereizte Antwort. »Meine Mama möchte nämlich, dass ich etwas anderes mit meinem Leben anfange als irgendwo, wo es schon viel zu viele Löcher gibt, ein weiteres Loch in den Boden zu stanzen.«

»Wendemanöver in zehn Sekunden«, ließ sich Tuketu vernehmen. »Verständige die anderen! Wendemanöver in fünf …« Im Cockpit ertönte ein schriller Alarm. Die Oberfläche des Mondes war zum Erschrecken nahe. »Wenden!«

Das Raumschiff erbebte, als die Bremsdüsen aufheulten und die Nase des K-Flüglers in die Höhe ruckte, dem Horizont entgegen. Tuketu und Skids wurden in ihre Andruckliegen gepresst, während der Mond in schwindelerregendem Tempo unter ihnen wegrotierte. Der heftige Andruck des Manövers ließ sie kaum noch Luft bekommen.

Als das Schiff schließlich zu vibrieren aufhörte und die Piloten wieder normal atmen konnten, fegte Tuketus Schiff, nur noch von zwei weiteren Bombern gefolgt, über die Oberfläche des Alphamondes. Die K-Flügler hatten sich in sechs Gruppen aufgeteilt, von denen jede das Ziel in einer anderen Richtung ansteuerte. Mit etwas Glück sollten sie sich wieder über der Mündung der elektromagnetischen Kanone treffen.

»Entschuldigung, aber weiß jemand, wo mein Verstand ist?«, fragte Skids mit Fistelstimme. »Gerade eben war er noch da.«

Tuketu lachte. »Hat doch Spaß gemacht, oder?«

»Spaß?« Skids schüttelte den Kopf. »Wenn einem ein Zentnergewicht im Schoß sitzt? Sir, tut mir leid, aber ich muss Sie des Kommandos entheben, und zwar sofort, weil Sie offensichtlich verrückt geworden sind. Bitte, geben Sie das Steuer frei und folgen Sie mir unauffällig!«

Tuketu lächelte, griff nach oben und schob den Trimmhebel ein Stück nach vorne.

»Wir haben den ersten Checkpoint mit Verspätung erreicht. Ich werde ein wenig Tempo zulegen. Sorg dafür, dass die anderen mitkommen!«

»Verstanden, Tuke«, erwiderte Skids und drehte den Kopf zuerst nach links und dann wieder nach rechts. »Beim Juwel von Haarkan, wenn man einen K-Flügler mit so viel Artillerie vollpackt, wird der Vogel ganz schön träge.«

»Hoffen wir, dass wir nicht alles brauchen«, sagte Tuketu darauf wie zu sich selbst.

Nach den Berichten, die der Flottennachrichtendienst den Einsatzplanern geliefert hatte, konnte die Hypergeschwindigkeitskanone von Bessimir einhundertzwanzig Projektile pro Minute abfeuern – allerdings in Intervallen von zehn Sekunden. Um die auf Höchstgeschwindigkeit beschleunigten Projektile nicht abzulenken, war der Partikelschild, der den Linearbeschleuniger schützte, mit der Feuerkontrolle so synchronisiert, dass sich der Schild für jedes abgefeuerte Geschoss öffnete, während der Strahlenschutz die ganze Zeit in Funktion blieb und damit die Anlage gegen Beschuss aus der Ferne sicherte.

Auf, zu, auf, zu … wie das Blinzeln eines Auges oder ein Geschicklichkeitsspiel. Wer den richtigen Augenblick erwischte, hatte gewonnen. Zwei der drei K-Flügler in jeder Gruppe waren als Penetratoren konfiguriert und mit keinerlei Energiewaffen ausgestattet – nur mit ganz gewöhnlichen Kanonen und einer ungewöhnlich großen Zahl von Bolzengeschossen. Wenn nur ein einziger Schuss, ein einziges Explosivgeschoss durchschlüpfte und sein Ziel fand …

Aber um diese verschwindend geringe Chance zu nutzen, mussten sie ganz nahe heranfliegen und zugleich irgendwie dafür Sorge tragen, dass die Kanoniere im richtigen Moment auf sie feuerten. Für das Irgendwie war der Sternzerstörer Resolve verantwortlich.

Mit speziellen Mehrfachschilden ausgestattet, in die die ganze Energie der Aggregate geleitet werden konnte, tauchte die Resolve im Zentrum des Schussfeldes der Kanone aus dem Hyperraum auf. Dicht an den schroffen Felsvorsprüngen der Mondoberfläche entlangfegend, näherten sich die K-Flügler dem Rand der Schildzone.

A’bath beobachtete gespannt das Geschehen; er konnte das reflexartige Zucken der stacheligen Vorsprünge an seinen Schultern nicht unterdrücken. Nur noch wenige Augenblicke, und die anfliegenden Bomber würden entdeckt und als Bedrohung erkannt werden. »Schießt!«, flüsterte er. »Kommt schon! Nehmt den Köder an!«

Esege Tuketu, der zusah, wie seine Penetratoren auf die rote Linie auf seinem Lagedisplay zurasten, spannte alle Muskeln an, als müsse er selbst das Hoch-G-Abbruchmanöver fliegen, das den K-Flüglern bevorstand.

Ein Herzschlag dehnte sich zur Ewigkeit.

Impulsiv drückte Tuketu den Komschalter mit dem Daumen nieder und brach die Funkstille. »Führer Rot an Rot Zwei, Rot Drei! Am Turm bleiben!«

»Was hast du vor?«, wollte Skids wissen.

Tuketu schüttelte den Kopf. »Wir müssen unser Spiel unter Dach und Fach bringen, ehe es zu regnen anfängt.«

Rot Drei kippte plötzlich nach rechts ab, weg von seinem Ziel, versuchte der unsichtbaren Mauer vor ihm zu entkommen. Aber Rot Zwei ließ den Fluchtpunkt hinter sich und eröffnete das Feuer. Zwei Ströme aus silbrigglänzenden Geschützen schossen unter den Flügeln hervor und rasten auf den wuchtigen Turm mit dem Schildgenerator zu, der den Bildschirm ihrer Zielerfassung ausfüllte.

»Sorry, Tuke, zu spät!«, meldete Rot Drei.

Im gleichen Moment bellte die große Kanone und spie der Resolve eine Salve von Geschossen entgegen.

Rot Zwei kippte nach links weg und stieg hoch. Die Bordkanone nahm den Turm aufs Korn und feuerte pausenlos.

»Los schon, los schon, los!«, sagte Tuketu halblaut.

»Mach uns die Tür auf!«

Während die große Kanone noch feuerte, traf die erste Salve auf den Schild. Die meisten Geschosse zerplatzten wie Insekten an einer Windschutzscheibe, ohne zu explodieren. Von Induktionsströmen des oszillierenden Partikelschilds getroffen, explodierten ein paar im Nichts. Aber zwei Bolzengeschosse drangen durch. Die halbkugelförmige Kuppel des Schildturms verschwand in einer kleinen strahlend hellen Explosion, das Metallgerüst sackte rotglühend in sich zusammen.

»Woher hast du gewusst, dass es klappt?«, fragte Skids staunend.

Tuketu schüttelte den Kopf. »Habe ich nicht«, sagte er und schob den Knüppel nach vorn. Vor ihnen lag die Mündung der großen Kanone.

Wie ein in die Enge getriebenes wildes Tier, das um sein Leben kämpft, feuerte die Hyperkanone, nachdem der Partikelschild verschwunden war, ohne Unterbrechung auf die Resolve. Der schwere Kreuzer war nicht wendig genug, um dem Sperrfeuer auszuweichen, das ihm von dem Alphamond entgegenschlug, und Commander Syub Snunb fragte sich, ob sein Schiff wohl zäh genug war, um die unvermeidlichen Treffer zu überstehen. Die Projektile prasselten mit solcher Gewalt gegen die unsichtbaren Schutzschilde, dass das Schiff darunter erbebte und wie eine Glocke zu vibrieren begann.

»Rot Zwei innerhalb der Schutzzone«, verkündete ein Lieutenant.

Snunb stützte sich an einer Wand ab und nahm die Meldung mit einem Nicken entgegen. »Dann haben wir unseren Job erledigt. Feindliches Feuer weiter analysieren!«, befahl er. »Navigator, wenden! Zeigen Sie denen unser Heck und bleiben Sie auf Fluchtkurs! Und wenn die uns die geringste Chance lassen, nehmen wir die Hilfsschilde runter und springen.«

»Ja, Commander.«

In diesem Augenblick gab der äußere Schild unter einer Salve von Geschossen nach, deren Einschlag der schützenden Blase schneller Energie entzog, als der Schildgenerator sie wieder aufbauen konnte. Auf der Brücke ertönte ein Alarmton, und die Schiffshülle vibrierte stärker.

»Schild D ist zusammengebrochen. Die Generatoren sind durchgebrannt!«

Snunb schüttelte den Kopf. »Ich darf nicht vergessen, dass ich General A’bath sage, dass es mir keinen Spaß macht, der Köder vor der Höhle des Löwen zu sein. Wie lange noch?«

Sein erster Offizier deutete auf einen Taktikschirm. »Tuketu sollte in wenigen Sekunden über dem Ziel sein.«

Ein weiterer Alarm hallte über die Brücke der Resolve. »Ich hoffe, wir können noch ein paar Sekunden rausschlagen.«

Die Mündung der Hyperkanone leuchtete hell auf der Infrarotanzeige von Tuketus Zielcomputer. »Wir müssen es beim ersten Versuch schaffen.«

»Mache jetzt Nummer eins scharf«, gab Skids Bescheid. »Nummer zwei scharf. Übernehme Höhensteuer.«

Tuketu nahm beide Hände vom Steuer. »Sie gehört dir.«

Die Nase des K-Flüglers hob sich himmelwärts, und die Maschine gewann an Höhe. »Distanz markiert. Nummer eins ab. Nummer zwei ab. Wir sollten uns hier nicht zu lange aufhalten, Tuke.«

Als die Bomben zu ihrem fast anmutigen ballistischen Bogen über den Gravitationshügel hinweg ansetzten, zog Tuketu die Nase des Fliegers so scharf nach links unten, dass ihm einen Augenblick lang schwarz vor Augen wurde. Während der breite Bauch des Schiffs noch dem Ziel zugewandt war, hörte man ein dumpfes Grollen. Dann zog ein greller Blitz lange Schatten über die Mondoberfläche, und ein gewaltiger Ruck fuhr durch den K-Flügler. Beiden Männern wurde der Kopf nach hinten gerissen, so als hätte eine mächtige Hand ihrer Maschine einen Schlag versetzt.

»Zu früh! Zu früh!«, rief Skids bestürzt. »Das waren nicht unsere.«

Im gleichen Moment sauste Schwarz Eins über sie hinweg, und aus dem Kom tönte es, von knisternden Störgeräuschen überlagert, vergnügt: »Die große Kanone können wir abhaken.« Es war die Stimme von Führer Schwarz. »Bei allen Sternen, das hat mächtig geknallt. Das Ding hat sogar noch gefeuert, als wir es erwischt haben. Ich schätze, das war ein Rohrkrepierer. Haben Sie das gesehen, Führer Rot?«

»Negativ, Führer Schwarz.« Abermals erhellte ein doppelter Blitz die Landschaft; diesmal ein schwacher Abklatsch des ersten. »Anscheinend habt ihr uns nicht viel übrig gelassen, Hodo«, bemerkte Tuketu grinsend.

»Vielleicht ist euch das eine Lehre, beim nächsten Mal nicht so zu trödeln, Sir.«

»Hier Führer Grün«, meldete sich eine neue Stimme. »Habe Zielzone überflogen und bestätige: Zielobjekt vernichtet.«

»Hier ist die Resolve. Wir stimmen mit Führer Grün überein. Ziel zerstört. Gute Arbeit, Jungs.«

»Verstanden, Führer Grün. Verstanden, Resolve«, entgegnete Tuketu und lenkte sein Schiff himmelwärts, wo die Kreuzer sie erwarteten. »Alle Schiffe aufschließen! Wir müssen rechtzeitig zum Rendezvous kommen.«

Admiral Ackbar stand an einem Rednerpult – er war mit der Uniform des Vereinigten Verteidigungsstabes und nicht etwa dem Kampfanzug der Mon Calamari angetan, in dem er sich Ruhm erworben hatte – und wies mit einer seiner mächtigen Pranken auf den Bildschirm zu seiner Rechten.

»Da die Flotte den lokalen Sektor unter Kontrolle gebracht hat, können die Kanonenboote jetzt bei relativ geringem Risiko damit beginnen, einen Korridor zur Oberfläche zu schaffen«, sagte er und blickte auf die kleine handverlesene Schar von Zuhörern. »Die taktischen Mittel werden denen entsprechen, die gegen die Hyperkanone eingesetzt wurden. Es läuft darauf hinaus, gepanzerte Schiffe dem feindlichen Feuer auszusetzen, um die Verteidigungsbatterien im Zielgebiet zu lokalisieren und zu vernichten. In diesem Fall kommt, wie Sie sehen können, das Feuer der Verteidiger von den schweren Batterien im Orbit.«

Die Bildschirme des Konferenzsaals im Hauptquartier der Verteidigungsstreitkräfte der Neuen Republik auf Coruscant zeigten mit nur wenigen Sekunden Verzögerung dieselben Bilder wie die Monitore auf der Brücke der Intrepid.

Die Signale wurden per Hyperraumtransponder über eine Distanz von fünfzehn Parsek übertragen und dann von Militärzensoren geprüft, um sicherzustellen, dass das Bildmaterial für alle Anwesenden freigegeben werden konnte. An diesem Nachmittag waren eigentlich keine Zensurmaßnahmen erforderlich, denn die Versammlung bestand aus den acht Mitgliedern des gemeinsamen Verteidigungsrates des Senats, einem halben Dutzend hochrangiger Offiziere der Flotte sowie Prinzessin Leia Organa Solo, der Präsidentin des Senats und Oberkommandierenden der Verteidigungsstreitkräfte der Neuen Republik.

Der Admiral fuhr fort: »Die Krümmung eines Planeten beschränkt den Wirkungsgrad fest installierter Batterien ballistischer Waffen. Die Zerstörung auch nur weniger solcher Batterien wird eine Bresche in die planetarischen Verteidigungsanlagen schlagen und einen Korridor vom Weltraum zur Planetenoberfläche schaffen. Wie Sie sehen, steht die Flotte kurz davor, einen solchen Korridor zu öffnen. Im Augenblick kann unsere Operation nur noch durch atmosphärische Jagdmaschinen oder Boden-Luft-Raketen gefährdet werden, die über dem Horizont gestartet werden. Aber über derartige Verteidigungsanlagen verfügt Bessimir nicht. Sobald die Bresche geschlagen ist, beginnt die Invasion.«

»Admiral Ackbar, eine Frage«, meldete sich Senator Tolik Yar zu Wort. »Wie wirkungsvoll ist diese Aktion als Testfall für die Flotte?«

»So wirkungsvoll wie möglich«, antwortete Ackbar. »Es handelt sich um eine Erprobung der operativen Bereitschaft, keineswegs um eine bloße Simulation. Es trifft zwar zu, dass auf der Gegenseite lediglich Drohnen und Computersimulationen eingesetzt werden, ich kann Ihnen aber versichern, dass das Verteidigungsteam sich mit Engagement und Begeisterung dafür eingesetzt hat, die Taktiker der Flotte vor eine schwierige Herausforderung zu stellen.«

»Admiral Ackbar«, sagte Senator Cion Marook und erhob sich von seinem Platz; die großen, von dicken Adern durchzogenen Luftsäcke auf seinem Rücken füllten sich. »Bis jetzt war dies eine höchst beeindruckende Demonstration. Ich muss mich aber im Namen meiner Kollegen und der von uns vertretenen Kreise doch sehr darüber wundern, dass man einem Anfänger den Befehl über das neue Einsatzkommando übertragen hat.«

»Senator, General Etahn A’bath kann man wohl kaum als Anfänger bezeichnen. Er ist mindestens doppelt so alt wie ich und vermutlich auch älter als Sie.«

»Ich habe auch nicht gesagt, dass er jung ist, Senator«, ereiferte sich Marook. »Ich habe gesagt, dass er unerfahren ist, nicht erprobt. Die Befehlshaber der anderen Geschwader sind ausnahmslos Veteranen der Rebellion, Führungspersönlichkeiten, die sich, wie Sie, bei den großen Schlachten von Yavin, Hoth und Endor große Verdienste erworben haben.«

Ackbar nahm das Kompliment mit einem leichten Kopfnicken zur Kenntnis.

»Aber dieser Dorneaner trägt unsere Uniform erst seit nicht einmal zwei Standardjahren. Die Aufstellung des Fünften Geschwaders ist in hohem Maße Ihrem Wort zu verdanken und hat der Neuen Republik im übrigen erhebliche Kosten verursacht. Ich wäre wesentlich glücklicher, wenn Sie sich auf der Brücke der Intrepid befänden und General A’bath hier stehen und mit seinem Zeigestab vor uns herumfuchteln würde.«

»Dafür besteht keine Veranlassung, Senator«, erwiderte Ackbar scharf. »Dornea war zwar nicht Teil der Rebellen-Allianz, aber der Planet hat seinen eigenen Krieg gegen das Imperium geführt. General A’bath hat sich als Flottenkommandant bei der dorneanischen Kriegsmarine bewährt. Wir können uns glücklich schätzen, ihn in unseren Reihen zu wissen.«

»Die ganze dorneanische Marine umfasst nicht einmal achtzig Schiffe«, sagte Senator Marook mit einer geringschätzigen Handbewegung.

Prinzessin Leia, die an der rückwärtigen Wand des Konferenzsaals stand, verdrehte die Augen und schüttelte den Kopf. Es verwunderte sie nicht, dass Marook hier Klage führte. Das ganze gesellschaftliche System von Hrasskis basierte auf dem strengen Recht des Älteren, und das höchste gesellschaftliche Ansehen genoss der, der geduldig wartete, bis er an der Reihe war. Nach fünf Jahren, die er jetzt dem Senat angehörte, hatte er sich immer noch nicht mit der Vorstellung vertraut gemacht, dass man Beförderungen auch nach Verdienst vornehmen konnte.

»Und doch hat die dorneanische Marine während der Herrschaft von Palpatine die Unabhängigkeit von Dornea erfolgreich gegen zahlenmäßig um ein Vielfaches überlegene imperiale Streitkräfte verteidigt«, warf Prinzessin Leia in der Hoffnung ein, der Auseinandersetzung damit ein Ende bereiten zu können. »Jetzt kommen Sie schon, Senator Marook, dies ist doch nicht der richtige Zeitpunkt, um über die Besetzung von Kommandoposten zu streiten. Lassen Sie uns fortfahren.«

Admiral Ackbar hob seine breite Hand. »Prinzessin Leia, wenn Sie gestatten – es gibt gar keinen besseren Zeitpunkt, um dieses Thema ein für alle Mal zu klären. Mir werden schon seit Wochen Gerüchte zugetragen, dass im Rat Unzufriedenheit herrscht, aber dies ist das erste Mal, dass jemand in meiner Gegenwart offen spricht. Ich würde gerne die Gelegenheit wahrnehmen, Senator Marook zu erklären, weshalb er unrecht hat.«

Selbst in so gemessenem Tonfall vorgebracht, war eine derartige Zurechtweisung für Admiral Ackbar äußerst ungewöhnlich und ließ Leia erkennen, wie verärgert ihr Calamari-Gefährte war. »Also gut, Admiral«, nickte sie und setzte sich hin, um zuzuhören.

In seinen weiteren Ausführungen ignorierte Ackbar Marook völlig und wandte sich nur den übrigen Zuhörern zu. »Sie müssen sich darüber im Klaren sein, dass der Angriff auf einen Planeten vom Weltraum aus oder seine Verteidigung gegen eine Invasion ein ganz anderes Problem ist als die Zerstörung, die Blockade oder die Belagerung einer Welt.«

Ackbar trat hinter dem Rednerpult hervor. »Und darüber hinaus handelt es sich um eine Problemstellung, mit der wir bis jetzt noch sehr wenig Erfahrung haben. Die Veteranen der Allianz, über die sich Senator Marook liebenswürdigerweise so lobend geäußert hat, kennen alle Tricks der Guerillakriegführung – die Bedeutung der Mobilität, der Tarnung, des schnellen Zuschlagens und der Unterbrechung der feindlichen Versorgungs- und Kommunikationswege.

Aber eine Kommandoeinheit ist nicht dazu imstande, eine Heimatwelt, ein System oder einen Sektor zu verteidigen. Eine Kommandoeinheit kann es sich nicht leisten, ihre Kräfte zu binden und einen Angriff abzuwarten. Eine Kommandoeinheit ist auch nicht imstande, eine Invasion durchzuführen. Sie sollten sich ins Gedächtnis rufen, dass die Allianz zu keinem Zeitpunkt ihrer Geschichte über die Mittel für einen konventionellen Krieg verfügt hat. Und das eine Mal, wo uns die Umstände dennoch dazu gezwungen haben, bei Hoth, haben wir eine schreckliche Niederlage erlitten.

Und aus genau diesem Grunde ist Etahn A’bath dazu ausgewählt worden, das Fünfte Geschwader zu befehligen. Er bringt all die unter Mühsal erworbenen Erfahrungen der Dorneaner mit, Erfahrungen, denen ich nichts Gleichwertiges entgegenzusetzen vermag. Und es ist auch sein taktischer Plan, den wir bei Bessimir erproben.« Ackbar deutete auf die Bildschirme an der Wand hinter sich.

»Im Gegensatz zu meinem Kollegen von den Hrasskis stelle ich die Qualifikation von General A’bath nicht in Zweifel. Meine Sorge gilt mehr der Klinge als der Frage, wer den Degen führt«, sagte jetzt Senator Tig Peramis und erhob sich von seinem Platz in der Nähe der Tür. »Admiral Ackbar, ich habe Fragen hinsichtlich der Testbedingungen.«

Leia wurde aufmerksam. Senator Peramis war der letzte Neuzugang im gemeinsamen Verteidigungsrat und vertrat die Welten der Siebten Sicherheitszone, darunter auch seine eigene, Walalla. Bis jetzt hatte er sich meistens ruhig verhalten und aufmerksam die Akten des Rates studiert, die ihm seit seiner Ernennung zugänglich waren, er hatte viele wohlüberlegte Fragen gestellt und selten das Wort ergriffen.

»Bitte!«, forderte der Admiral ihn mit einer weit ausholenden Geste auf.

»Sie haben sich dafür entschieden, das Fünfte Geschwader gegen ein Ziel zu schicken, das keinen planetarischen Schutzschild besitzt. Warum?«

»Senator, es ist so lange nicht möglich, einen Planeten anzugreifen, der über den Schutz eines planetarischen Schildes verfügt, wie dieser Schild nicht außer Funktion gesetzt worden ist. Wir würden aus einem solchen Manöver nichts über unsere neue Taktik lernen. Außerdem gibt es wesentlich mehr Welten wie Bessimir als Welten, die über den materiellen Wohlstand und die technischen Mittel verfügen, die den dauernden Einsatz eines planetenweiten Schutzschildes ermöglichen.«

»Aber, Admiral, haben Sie denn nicht den Rat genau davor gewarnt – dass nämlich die Neue Republik sich eine Konfrontation mit derart gerüsteten Welten nicht leisten kann? Und waren denn nicht Sie derjenige, der dem Rat versprochen hat, dass selbst die stärkste der alten imperialen Welten, wenn wir das Fünfte Geschwader bauen, nicht imstande wäre, uns ungestraft zu bedrohen?«

Ackbar nickte ernst. »Ich bin auch der Meinung, dass wir dieses Versprechen halten, Senator Peramis. Die Verteidigungsanlagen von Bessimir wurden in Einklang mit unseren vorhandenen Bedrohungsprofilen entwickelt. Die Operation ›Hammerschlag‹ ist ein wahrscheinliches Szenario für den Einsatz des Fünften Geschwaders.«

»Der Angriff auf eine Welt mit mangelhaften Verteidigungsanlagen?«

»Senator, ich habe nicht gesagt …«

»Genau das ist der Punkt, der mir Sorge bereitet. Eine Armee kämpft immer ihrer Ausbildung gemäß«, sagte Senator Peramis. »Haben Sie das Fünfte Geschwader gebaut, um uns gegen eine strategische Bedrohung zu schützen oder um Coruscant zu stärken? Liegt die Gefahr, die Sie gesehen haben, außerhalb oder innerhalb unserer Grenzen?«

Er drehte sich um und wies mit dem Finger anklagend in Leias Richtung. »Ich verlange zu wissen, gegen wen Sie eine Invasion vorbereiten.«

Ackbar blinzelte ein paar Mal, er war sprachlos vor Überraschung. Die Offiziere im Saal runzelten die Stirn und rutschten unruhig auf ihren Plätzen herum. Die anderen Ratsmitglieder waren verblüfft – sei es über Peramis’ Andeutungen oder, wie Senator Marook, darüber, dass er sich in so vorlauter Weise äußerte.

»Ich kann nur annehmen, Senator Peramis, dass Sie solche Fragen nicht stellen würden, wenn Sie zum Zeitpunkt der Abstimmung hiergewesen wären«, ließ sich Prinzessin Leia scharf vernehmen und kam mit großen Schritten in den vorderen Bereich des Saals. »Ihre Äußerungen sind ein Angriff auf die Ehre von Admiral Ackbar.«

»Es liegt mir fern, ihn anzugreifen. Ich bin ganz sicher, dass Admiral Ackbar seine Pflichten korrekt erfüllt und seinen Vorgesetzten gegenüber die gebührende Loyalität an den Tag legt«, entgegnete Peramis mit einem vielsagenden Blick auf Leia.
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